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Weiterentwicklung der regionalen Palliative Care
Forum «Palliative Care Forum Untersee und Rhein» traf sich zur Gründungsversammlung in Stein am Rhein

(ag) Palliative Care hat zum Ziel, Menschen mit fortgeschrit-
tenen, unheilbaren Krankheiten trotz belastender Probleme 
mehr Lebensqualität zu ermöglichen. Die palliative Versorgung 
zu Hause stützt sich auf die Spitex und die Hausärzte, wobei sie 
durch Seelsorge und weitere ambulante Dienste ergänzt wird. 

Der ganzheitliche Charakter von Palliative Care wird auch im 
«Palliative Care Forum Untersee und Rhein» gelebt. Im Forum 
treffen sich Personen, die beruflich mit Menschen in palliativen 
Situationen zu tun haben oder sich mit Palliative Care-Themen 
auseinandersetzen: Ärzte, Physiotherapeuten, Mitarbeitende aus 
Kirchgemeinden, Stadt- und Gemeinderäte sowie Pflegende aus 
der Spitex, Altersheimen und anderen stationären Einrichtun-
gen. Die Kerngruppe ist der «Motor» des Forums und besteht 
aus Andrea Dobrin Schippers (Bereichsleitung Pflege der Psy-
chiatrischen Dienste Thurgau), Janine Hatt (Fachverantwortli-
che Palliative Care der Spitex Thurgau Nordwest), Esther Henzi 

(Hausärztin, CAS Spezialisierte Palliative Care) und Leiter 
Andreas Gäumann (Pfarrer, Präsident der Spitex Thurgau Nord-
west).

Interdisziplinärer Austausch

Zur Gründungsversammlung am vergangenen Dienstagabend 
im Kirchgemeindehaus Burg in Stein am Rhein konnte Andreas 
Gäumann eine breite Schar von interessierten Personen begrüs-
sen. Wie er ausführte, sei das «Palliative Care Forum Untersee» 
im November 2015 als erstes im Kanton Thurgau entstanden. 
Dieses Forum sei nun als grössere Einheit neu gegründet worden 
und nenne sich künftig «Palliative Care Forum Untersee und 
Rhein». Der Einzugsrayon orientiere sich am Gebiet der Spitex 
Thurgau Nordwest und der ehemaligen Spitex Untersee. Wie er 
betonte, setze sich das Forum ein für die Entwicklung und Ver-
ankerung von Palliative Care in der Region ein und beziehe die 
lokalen Netzwerkpartner ein. Im Laufe des Abends zeigte Es-
ther Henzi Auszüge aus dem Film «Being there» von Thomas 
Lüchinger mit Bezug zu Palliative Care. In gemischten Klein-
gruppen tauschten sich die Forums-Teilnehmenden zum Film 
aus und äusserten ihre gegenseitigen Erwartungen. Vorgestellt 
wurden Ergebnisse einer durch die Kerngruppe organisierten 
Umfrage bei Spitex, Ärzten, Gemeinden und Seelsorge bezüg-
lich Palliative Care in der Region. Übereinstimmend mit den am 
Abend zusammengetragenen Anregungen aus dem Plenum, 
konnten in der Umfrage Handlungsbedarf und Ansatzpunkte für 
Palliative Care in den Gemeinden aufgezeigt werden. 

Im Anschluss offerierte die Kerngruppe, unterstützt von 
Käthi Hinterberger (Pflegedienstleitung Alters- und Pflegeheim 
Steckborn), einen Apéro. Es bot sich die Möglichkeit, miteinan-
der ins Gespräch zu kommen und sich zu vernetzten – ein erklär-
tes Ziel des Forums.

Die Kerngruppe des neugegründeten Palliative Care-Forums (vlnr): Esther 
Henzi, Janine Hatt, Andreas Gäumann, Andrea Dobrin Schippers.

Mitteilungen aus dem  
Gemeindehaus Steckborn

Coworking Space und Vorstellung Alterskonzept am  
Donnerstag, 4. Oktober, im See und Parkhotel Feldbach

Dank einem Coworking Space können Menschen arbeiten, 
wo sie wohnen: in ihrem Dorf, in ihrer Gemeinde, in ihrem 
Stadtteil. Das ist möglich, weil viele Berufe nicht mehr vollstän-
dig ortsabhängig sind, ein Laptop und ein Internetanschluss als 
Arbeitsvoraussetzung reichen. Ein Coworking Space bietet Mit-
arbeitenden und Selbständigen gemeinsame Büroräumlichkei-
ten vor Ort und reduziert so die Zahl der Wegpendler und ver-
bessert die Lebensqualität. Eine freiwillige Arbeitsgruppe be-
schäftigt sich seit einem halben Jahr mit dem Aufgleisen dieses 
Projektes in Steckborn. Sie wird dabei punktuell von VillageOf-
fice (grösstes Schweizer Coworking-Netzwerk) begleitet und der 
Kanton finanziert diese Unterstützung. Village Office empfiehlt 
einen Probebetrieb von einem Jahr für einen Coworking Space.

Der Stadtrat hat eine Anschubfinanzierung für ein Jahr als 
Starthilfe für einen Coworking Space gesprochen im Betrag von 
16 800 Franken. Weitere Informationen zum laufenden Projekt 
werden in den kommenden Wochen von der Arbeitsgruppe kom-
muniziert. Bei Fragen oder Interesse an einem Arbeitsplatz im 
neuen Coworking Space kann Jonas Füllemann unter jonas.fuel-
lemann@steckborn.ch kontaktiert werden.

Alterskonzept wird öffentlich vorgestellt

Eine Projektgruppe hat ein Alterskonzept für Steckborn erar-
beitet. Das Alterskonzept wird der Bevölkerung am Donnerstag, 
4. Oktober 2018, im See und Parkhotel Feldbach vorgestellt. Der 
öffentliche Anlass beginnt um 19.00 Uhr. Anhand von Rückmel-
dungen wird das Alterskonzept im Anschluss allenfalls noch 
leicht ergänzt werden.

Konzert der Musiklehrer in Steckborn und Diessenhofen
Lehrpersonen der Musikschule Untersee und Rhein gaben zweimal ein «Klassik trifft Jazz»-Konzert

(drd) Nach dem Konzert in Steckborn am Freitagabend nah-
men die Musiker am Sonntag die rund vierzig Zuhörer mit auf 
eine Reise durch verschiedene Stilrichtungen, von Klassik bis 
Jazz und mit «verjazzter» Klassik. Den Startschuss gaben sie 
mit dem Titel aus der jüdischen Volksmusik «Un as der Rebbe 
lacht», frei übersetzt so wie ein Rabbi lacht. Es folgte abwech-
selnd klassische Musik und Jazz. Klassik interpretierten die 
weiblichen Ensemble-Mitglieder Sara Franchini, Querflöte, Re-

gina Kobe, Violoncello und Doris Schneider, Klavier. Jazz spiel-
ten Stefan Christinger, Klarinette und Saxofon, und Fabian Ro-
senzweig, Gitarre. Zu beiden Stilrichtungen begleitete Jean-Pier-
re Dix mit dem Kontrabass. Dix ist Leiter der Musikschule. Er 
führte als Moderator durch den Abend.

Kurzweiliges Programm

Das Programm war äusserst kurzweilig. Als Themen wählte 
das Ensemble Titel aus verschiedenen Epochen. Nach dem Ka-
non von Johann Pachelbel, einem Zeitgenossen von Bach und 
Händel, folgte ein Tango, den Carlos Gardel 1935 komponiert 
hatte. «So muss man sich Unterhaltungsmusik vor hundert Jah-
ren vorstellen» sagte Dix zum Marsch Heinzelmännchens 
Wachtparade. Eine Rarität in der Musikszene dürfte die Zusam-
menführung von Kompositionen aus zwei verschiedenen Epo-
chen zu einem neuen Stück sein. Nessun Dorma aus Turandot, 
welches Puccini kurz vor seinem Tod vor rund neunzig Jahren 
komponierte, verschmolz mit dem zeitgenössischen Stück Mo 
Better Blues aus dem gleichnamigen Film. Stefan Christinger 
verlieh den besinnlichen Melodien mit quirligen Improvisatio-
nen auf seinem Saxofon einen neuen Charakter. Besonders be-
rührend war das Spiel von Franchini auf der Querflöte. Die kla-

ren Klänge füllten die Kirche. Dies kam beim Walzer Donau-
wellen von Iosif Ivanovici besonders gut zur Geltung. Die 
Jazz-Musiker spielten mehrheitlich schnell. Eine ruhigere Gang-
art wählten sie für das Wiegenlied Lullaby of Birdland, das Ge-
orge Shearing 1952 komponierte. Der Evergreen dient vielen 
Bands als Jazzstandard. Bei diesem Titel bewiesen Dix und Ro-
senzweig mit je einem Solo ihre beeindruckende Virtualität. 
Einen angenehmen Kontrast zum schnellen Jazz bildeten die 
drei Damen der Klassikformation mit dem Englisch Walzer Se-
renata von Enrico Toselli. «Er hat es im Alter von siebzehn Jah-
ren komponiert und es ist heute sein bekanntestes Stück» erklär-
te Dix. Mit einem Block von Klezmer-Titeln schloss das Pro-
gramm. Diese aus dem Judentum stammende Musik betont den 
Rhythmus und wird an Festen zu traditionellen Volkstänzen 
gespielt. Als Zugabe setzten die Musiker mit dem rassigen Tan-
go Adios Muchachos dem Konzert das i-Pünktchen auf.

Vor zwanzig Jahren gründeten mehrere Schulgemeinden ge-
meinsam die Musikschule Untersee und Rhein. Knapp fünfzig 
Lehrpersonen unterrichten an verschiedenen Orten dieser Regi-
on. Kinder und Jugendliche im Alter von vier bis zwanzig Jahren 
lernen nebst Musik auch Tanz von Ballett bis Hip-Hop. Der Kan-
ton Thurgau und einige Schulgemeinden unterstützen die Mu-
sikschule.

Das Ensemble (vlnr): Fabian Rosenzweig, Jean-Pierre Dix und Stefan Christin-
ger spielten Jazz und Doris Schneider, Sara Franchini und Regina Kobe Klas-
sische Musik.

Erntedank und «Otto-Dank»: 50 Jahre im Mesmerdienst
Die katholische Kirchgemeinde Untersee-Rhein feierte am Sonntag in Eschenz einen eindrücklichen Festgottesdienst

(is) «Chömed nur ine, chömed nur ine, s’ hät es Plätzli frei, 
juhei»: So beglückten schon vor Beginn des Gottesdienstes ein-
ladende Kinderstimmen die ersten Gottesdienstbesucher. Der 
Frauen- und Mütterverein hatte die Kirche mit Äpfeln, Nüssen, 
Kürbissen und vielen anderen Erntegaben passend geschmückt.

Ist es selbstverständlich, dass wir alle genug zu Essen haben 
und die Regale in den Läden prall gefüllt sind? Dass es Früchte in 
Hülle und Fülle gibt, als hätte es die Trockenheit in diesem Som-
mer nicht gegeben? Diesen Fragen ging Pater Christoph Maria 
Hörtner in seiner Predigt nach. «Alles kommt aus der Schöpfung, 
es sei gewollt und wurde erschaffen», führte er aus. «Deshalb ist 
es auch nicht selbstverständlich». Schon die Lesung wies darauf 
hin, dass es vor der Schöpfung wüst und leer war und es kein 
Leben gab. Gott habe uns seine Schöpfung als Geschenk überge-
ben. Die Kinder wussten nur zu gut, was auf ein Geschenk hin 
unweigerlich folgen muss: Ein unverkennbares «Danke» tönte aus 
den ersten Kirchenbänken. Daraufhin dankten sie Gott für das 
Essen, den Regen, die Sonne, die leuchtet und warm gibt, für die 
Sterne und den Mond und für die Liebe, die wir alle immer wieder 
spüren dürfen. Dazu zeigten sie jeweils passende Zeichnungen. 

Mit dem Lied «Liebä Gott mir wänd dir danke; alles alles chunnt 
vo dir...» verdeutlichten sie noch einmal ihre Ausführungen und 
zauberten den Gottesdienstbesuchern (fast wie selbstverständlich) 
ein Lächeln ins Gesicht. 

Zum Schluss des Gottesdienstes durfte Mesmer Otto Diener 
aus Eschenz einen tosenden Applaus der Gottesdienstbesucher 
entgegennehmen. «Es ist nämlich nicht selbstverständlich», er-
läuterte Kirchenpräsident Erwin Weber, «dass die Kirche immer 
schön geschmückt ist und alles reibungslos funktioniert». Er 
dankte Otto Diener für seinen ausserordentlichen Einsatz. Mit 
knapp zwanzig Jahren hatte dieser das Mesmeramt übernom-
men, da sein Vorgänger, Alfons Bach, plötzlich verstorben war. 
«Damals sprang ich ein, ohne Vertrag. Ich machte es einfach – 
und blieb», erzählte Otto Diener. Er erinnert sich an ein beson-
deres Erlebnis während des Militärdienstes. Da sei er während 
eines Gottesdienstes, der vom Abt von Einsiedeln abgehalten 
worden sei, in der Sakristei eingeschlafen. Nach der Wandlung 
hätten ihn die Ministranten geweckt. Für die Zukunft wünscht 
sich Otto Diener noch viele lebendige Gottesdienste, bei denen 
Kinder und Jugendliche musizieren. Den Applaus gab er weiter 

an seine Familie, an seine Frau, 
Pia Diener und seine Kinder. 
«Ohne sie wäre vieles nicht 
möglich gewesen», betonte er. 
Die Kirchenvorsteherschaft 
schenkte Otto Diener ein 
Wellness-Wochenende für sich 
und seine Frau. Von den ande-
ren kirchlichen Gremien erhielt 
er einen Eichenbaum. Dieser sei 
mit seinen Pfahlwurzeln, so Pa-
ter Christoph Maria, für alle 
Wetterlagen gerüstet und ein 
Baum sei ja immer standortbe-
stimmt, was bestens zu ihm pas-
sen würde. 

Nach dem Gottesdienst ge-
nossen bei goldenem Herbst-
wetter und angeregten Gesprä-
chen alle einen feinen Apéro. 

Kirchenvorstandspräsident Erwin 
Weber (links) bedankt sich bei Otto 
Diener für seinen unermüdlichen 
Einsatz als Mesmer.


